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IA/, : vom schweizerischen Biicherniarkt. — Meinend Lienert: Die Faßdatibenbnben,

Ani frsikerrenberg bei Sinsieclein.

eine beredte Gesellschaft! Noch spricht
ails spaten Steinen die niemals ganz
verfalleile altrömische Gattentrene nnd
Liebe, Dann macht nns wieder in dra-
stisch-knappen Worteit eiil enttänschter
Backer mit seinem Lebensüberdruß be-

kannt, nnd ans dem protestantischen
Friedhof hat sich zu Shelley, Corrodi
und Semper nnd all den Namen der
Name eines jungen Berner Kochs ge-
sellt, dem die guten Kameraden seines
Hotels für einen Stein gesorgt haben.

ilnd wie der Tod das Große klein
nnd das Kleine groß macht, so das
Ange, das sich liebevoll ins Leben ver-
lieft. Das vornehme Mitglied der Presse
unseres Landes widmet der kleinen Zei-
tnngshansiererin seines Stammlokals
ihren eigeneil Artikel, Er begrüßt sie

als seine Eollegn nnd beneidet sie, da
sie die beiden Hanpteigenschaften des
guten Journalisten besitzt: viel fröh-
liche Zuversicht und viel ertragende
Philosophie, Allerliebst nnd rührend ist
das Kränzlein, das er dieser Kleinen
flicht,

(Schlich folgt),

Außerordentlich fein ist die Betrachtung über Sokrates als
Bildhauer, befreiend wirkt die gennßfrohe Würdigung von
Raffaels Farnesina-Bildern, Amor nnd Psychés Geschichte,
«Im sourire ctg Rame-, Es tut gut, daran erinnert zu wer-
den, daß die tragische Stadt auch ihr Lächeln hat. „Ja, ist
jetzt das alles?" sagt ein wohlgekleideter alter Herr mit Orden
zum Hüter. „Das ist den Franken fürwahr nicht wertl" Die
Banausen und der Pöbel unter den Nompilgern werden diskret,
aber deutlich gewürdigt in unserem Büchlein, nnd der snob
voyageur, gui ne voit Rome g a'à travers Ws hôtels à as-
censeur st les glaces de son lancina, und der die herrlichen
echten Wirtschaftserlebnisse nicht kennt. Es kann nicht genug
wiederholt werden, gerade diese betreffend, daß man das Band-
chen in der Tasche behalten soll. Man ist wundervoll nnfge-
hoben auf seinen Pfaden.

Herr Hilty hat irgendwo gesagt, daß
im Himmel bei weitem nicht soviel mnsi-
ziert werde, wie man glaube. Melozzo
da Forli hat es besser gewußt, nnd wir
halten es jedenfalls mit dem entzückten
Verehrer seiner Geigen, Lauten, Tam-
bourin spielenden Engel. Wie sagt er
doch von ihrer Ekstase: Lotto emotion
n'est pas l'extase musicale, t'rênetigne,
agites ot morbide gue I'o» exhibe et
photographie aujourd'hui cken oortaius
névropathes pour ta Iionto du beau ot
la joie dos savants psychologues, L'est
l'eXtase musicale, douce, intime, sereins
et lionne, prot'oudo sans grimace, et
torte sans violence, telle gu'ollo peut
fleurir une lime harmonieuse, en ce

pa^s d'eurythmie et de grâce Lette
extase italienne de la musigue, gue vous
vozsi! ici aux chanteurs et aux musi-
eiens de la rue, comme aux virtuoses
du théâtre et aux elcoristss do l'êgliso,
cette extase gue vous chercheriez vaine-
ment ebesi les exacts executants de
Rranco, cho^ les savants techniciens
d'Allemagne,

Von den musizierenden Engeln hin-
weg in die stille und doch oft auch so
laute Gesellschaft der Inschriften, Grub-
schriften insbesondere! Was ist es doch

Die fahäaubenbuben.
Mit vier Mdlldmnnn nach phàgraphische» Aufnahmen tion

Martin Ghr und Karl Birr»irr, Ehisicdeln,

Nachdruck verboten.

>7nn ist nnch in unsern Gebirgsgegenden ein gnnz neuer Sport
aufgegangen, von dem man vor kunin einem halben Jahr-

zehnt noch keine blasse Ahnung halte: das Skifahren, Wenn
meine Großmutter selig das erlebt hatte, sie würde die Hände
noch einmal mehr zusammengeschlagen haben: „Ja, so verzeih'
mir's Gott, was Kuckucks muß man denn noch erleben! Binden
die Leute noch Bretter an die Füße: ist's denn nicht genug, daß
sie welche vor dem Kopfe haben?" Aber eben, meine Groß?

Auf clem ll,^tzenstrick bei SinNecieln.



llieiurad ?ie Faßdaubenbubeu. Ffäk

mutter selig ist halt nicht mehr nus der Höhe gewesen. Sie
mag ja wohl auch geschlittelt haben - ein hochfeines Ver-
guügeu, besonders im Mondschein und selbauder — doch das
war auch ailes I Wenn dann Winterszeit über das Hochland
des Alptnles und der Sihl so ein rechter vaterländischer
Schnee fiel, da war man doch allzusehr ans sein Dorf be-
schränkt und ans die schmalen Kassen, die der Schneepflug
da und dorthin bahnte, und mit schwerverhaltener Sehn-
sucht schaute man hinauf au die weißleuchteudeu Höhenziige
ringsum. Wer da hinauf muhte, etwa ein Hölzer oder ein
Hirte mit deut Horuschlitten nach Alpenheu, der hatte ein
hochnotpeinliches Schwitzbad durchzumachen und berichtete
schimpfend, wie er in den Schneewehen allüberall schier um-
gekommen sei. Kurzum, niemand kam auf die nahen Alpen
weiden, und nur Mond und Sterne spielten beim Fuuachten
um den Tritt und die Hundwhlern Ringelreihen. Wie oft
schaute ich aber beim Zubettgehen hinauf an die weltver-
schlossenen Höhen und meinte, die Geister in weißen Nebel-
Hemden geheimnisvollen Umgang halten zu sehen! Ach,
wenn mau nur dort hinauf könnte, wenn mau nur dort
hinauf könnte!

Da, vor drei Jahren etwa, kamen um Weihnachten
herum in das Hochtal St. Meinrnds ein paar junge Bur-
scheu. Die redeten eine ganz fremde Sprache, hatten weiße
Kappen und Lismerkittel an, und was das Wunderlichste
war: an den Füßen trugen sie lange Bretter! Damit stie
geil sie au den Hügeln ringsum hinauf und fuhren wie der
Blitz wieder hinunter. Die Waldstattbuben staunten und
staunten: so ein Spiel wäre gerade nach ihrem Herzen!

Wie man denn dem Spiel sage, fragten sie die Skau-
dinavier, auf die geschuäbelten Fußbretter zeigend. „Schii,
Schii!" belehrten diese. „Schii, Schii!" riefen die Buben
nach. „Ach, könnten wir doch auch Schii fahre», wir wollten
über alle Berge!"

Da fiel einem findigen Handwerker ein, seinen. Söhn-
chen nach den vornehmen nordischen Mustern aus Faßdauben
Schueelaufschuhe herzustellen. lind oxomM trabnnt: als der
Winter wieder mit aller Macht ins Land rückte und die
ganze Gegend aufs unverschämteste vergipste, da wimmelte
es von Faßdaubenbubeu, und an allen Hügeln schössen sie
herum wie lebendige Krapfenreißer. Mittlerweile hatte sic»
aber auch eine sportsreudige Männerschaft zu einem Skiklub
zusammengctau, und dieser Klub gab den Faßdaubenbubeu
Gelegenheit, sich aufs flotteste auszubilden und nach berühmten
Mustern in Jugcndreuuen ihre Künste zu zeigen.

Heute aber sind wir schon soweit, daß unsere schönen Alpen-
weiden auf den Höhen ringsum auch im Winter keinem „Faß-
tuugäbueb" mehr verschlossen sind. Die ungeheuern Schneewehen

?Iuf Rrunusri, bei Einliecl-ln.

haben ihre Schrecken verloren; über die kalt und unnahbar
scheinenden Weidgäuge der Amselalp, des Tritt, des Hoch-
stuckli u. s. w. bis an die Mythe» sausen die schucelaufkundigeu
Faßdauben, das Reh und den Anerhahn mit Entsetzen auf-
jagend. Und auf den Höhen, unmittelbar um das Einsiedler-
darf, auf dem Freiherrenberg (Abb. I), Albegg, Katzenstrick
(Abb. 3 u. U), und Brunnern (Abb. 4), tummeln sich allezeit die

Faßdaubenbubeu, reißen den „Tele-
lnarker", die Hochsprünge und andere
Schneeläuferkünste heraus, als trügen
sie die auserlesensten, sportgerechtesten
Skiarua aus Norwegen. Erschreckt hat
sich jetzt das gespenstige Brunuernherr-
lein in den tiefsten Wald zurückgezogen
vor dem Jauchzen der Knaben. Weder
vor Berggeistern, noch gähon Abstürzen
haben diese Faßdaubenbubeu mehr Re-
spekt, ihnen gehört nun auch im Winter
das ganze weite verschneite Hochland.

Was ist das fliukeste Automöbel im
tiefen Tal - an dem sich Gottes Fluch
erfüllt: Auf dem Bauche sollst du
kriechen und Staub fressen! — gegen
dieses Dahinfliegen auf Schneeschuhen
in reiner Hochluft I

Ach, ihr unglücklichen benziuduf-
teudenAutler! O, ihr überseligen über
alle Höhen hinausfliegenden Faßdau-
beububeu!

Wenn ich noch jung wäre, bei Gott
ich ginge auch unter die Eiusiedlerfaß-
daubcububeu und täte mir im stillen
weltverlorenen Amseltal droben das
Gluck eriagen! Denn dort auf der Am-

u
Neujahrsmorgeu

und flickt ieluenzerrifseueuNebelschleier.
Aber ganz leise, leise müßte einer sich

Nut cism ll^tj-ntli-ici! ob kinlleci-i».



liert wird. Der Kaufpreis betrug
eiue Million Franken, Die Vor-
steherschnft der Bank in Zürich teilt
dies ihren Aktionären nnd Kunden
unterm 20. Oktober in einem Zir-
kulnr mit, dein Mir folgende Zeilen
entnehmein „Wir beehren uns Ih-
neu mitzuteilen, das; wir unser
Bankgebäude der Schweizerischen
Nationalbank für ihren Sitz in Zü-
rich käuflich abgetreten haben. Die
Schweizerische Nationalbank wird
vor dem Bezug des Gebäudes noch
bauliche Beränderungen vornehmen,
die in allseitigem Interesse erschei-
neu lassen, daß wir das Hans bald
räumen." Dann wird mitgeteilt, daß
der Umzug ins Gebäude der schweiz.
Kreditanstalt erfolge nnd nach und
nach die Geschäfte der bisherigen
Bank it> Zürich an die Kreditanstalt
übergeleitet werden.

Am W.Oktober l87l beschloss
die Aktionärversanuulung der Bank
in Zürich, die seit ihrer Gründung
im Niai t837 ihre Gcschäftslokale
im Znnfthans zur Meise gemietet
hatte, den Ankauf der 482 in- gro-
ßen Banlandparzelle an der Bahn-
Hofstraße zum Preise von 85,000

M ^ Franken ttnd erteilte gleichzeitig dem

I -,
^ ,Z^

^ VerivaltuugSrate eitiett Gesamtkre-
- - ^ " ''"W dit von 450,000 Franken zum Land-

"'W ankanf ttnd Bait eitles modernen
' ' schötien Baitkgebändes auf deut ge-

kauften Grundstück. Prof.Dr.LasinS
am Polytechnikum arbeitete Projekt
und Pläne aus, und Architekt Näf-

vi« t-ünktig- «iltgsnöltis-t,- an ct«i- «aknvoltti-ah- in Ziurtck. Hatt erhielt den Auftrag zur Ans-
filhrnng der Ballte. Im Frühjahr

anschleichen; denn das Glück kommt auch über den höchsten l87", ward nach Erledigung verschiedener Banprozesse mit der
Schnee blihgeschwind weg : es ist eben ein ansgewixtes Faß- Baitte begonnen.Freilich mußtedieGeneralversammlmtgderBank
daubenitiaitli! Melnrad àert, Pkrlch. ill Zürich schon ant 85. Februar 187 t einen Nachtragskredit von

50,000 Franken und nach Fertigstellung des Battes nochmals
einen solchen von 00,000 Franken bewilligen, sodass die Total-

"c-.x-'.s' c-ì < r-.. <
kosteti des Neubaues einschließlich Terrain auf 5t!«>,l»0t) FrankenW «O ck,k»«l„IA Sàwtgàà

Mit Abbildung ncich photogrciphlscher Aufltnhme des Verfassers. Hlevt Worden. Im Septeillstet' 1874 ì)eì' Umzug dev
Bank in Zürich ans ihren bisher ill der Meise innegehabten

ie nett zu schaffende Bundesbank hat in Zürich ein Heim Lokalitäten in das neue Batikgebäude. Hier entwickelte sich

gefunden. Bereits sind die Kaufverträge unterzeichnet, wor- die damals noch reine Noteitbank vorzüglich. Im Jahre I8S8
nach so rasch als möglich das prächtige Palais der Bank in erfolgte durch Baumeister Asper-Wuhrmann ein weitgehender
Zürich, an der obern Bahnhofstrnße (Ecke Petersstraße) ge- innerer Umbau. Die Tresor- und Stahlkammeranlagen wurden
legen, ins Eigentum der Bundesbank übergeht und dieses neue den nettesten Konstruktionen angepaßt nnd eitle allen Gefahren
Institut nach Bornahme einiger innerer baulicher Berände- trotzende Panzertiire atigelegt. So tritt die Bundesbank ein
rnngen in den bisherigen mächtigen Privatbatikräumen instal- in seiner Anlage solid und zweckmäßig erstelltes erstes Heim an.

Ioh. S'adertt, glictch.

Geöichke von Ernst Vncmeister.
Der tote Malä.

lvie stürbest du, mein Uüald, so schön

Und leuchtend überm Lande.-

UUe Helden wohl zum Sterben gehn

In prangenden! Gewände!

Bin nackter Toter liegst du nun,
Uni den die Stürme streiten:
Der Himmel wird dir, wenn sie ruhn,
Das weiße Nahrtnch breiten.

Hochher über den lvald
lvandelt die 'Königin Nacht;
Schwarz umhüllt die Gestalt,
Und das Schweigen erwacht.

Die t?ackt.
Udinkt sie dem zögernden Tag

Ihr gelassenes: Geh!
Sinkt er den Nrüdern nach

In die »»endliche See.

Und im Udeiten allein
Löst sie still ihr Gewand,
Tritt, umflossen vom Schein
Himmlischer Sterne, ins Land.


	Die Fassdaubenbuben

